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BADEN
10 Jahre Kampfgeschichte aus der Südwestecke Deutschlands

lechlub)
Lausend« erwerbsloser deutscher Berufs »

« ustker sind gezwungen , mit den Bettelgroschen
- er Unterstützung vorlieb ju nehmen. GeschäftS-
tüchttge KaffeehauSbesttzer dagegen engagieren
ausländische Juden, die mit viel Gewimmer
und geilen Verrenkungen ihre banalen Jazz»
Melodien vorgutetschen .

Etu « solche Judenkapelle spielt tat Kaffee
Odeon in der KarlSruhet Katferstraße. Seit
Lage» klatscht «in instinktloses Publikum
Beifall, bis Nationalsozialisten sich der Sache
«»nehmen . Eines Abends sitzen da auf¬
fallend viele kräftige Gestalten auf den
Emporen, an den Scitenplätzen und um das
Podium gruppiert , bi« in ihrem ganzen Ge »
Häven wesentlich von den üblichen Erscheinun¬
gen abstechen . Sie haben weder wattierte Schul¬
tern oder polterte Fingernägel , noch tragen sie
die Haare vorschriftsmäßig lang und glatt-
geschniegelt.

Der Beifall ist an diesem Abend äußerst
mager und verschwindet nach und nach ganz .
Eine peinliche Ruhe tritt ein , während sich die
anfangs zahlreich versammelte snobe Juden -
schaft still und feige verdrückt . Da tauchen un¬
versehens PolizeitschakoS in der Eingangs¬
tür auf .

Ferch zeigen Judcnbengels der Kapelle mit
Fingern auf SA .-Männer , ohne sich allerdings
der Folgen bewußt zu sein. Unter dem Waih -
Gcschrei des Stehgeigers mit dem Bauch¬
tänzertalent bersten wimmernde Geigen und
bleiben gemeinschaftlich mit Saxophon und
Schlagzeug schwer verletzt auf der Strecke .

Dann das übliche Bild . Radiergummi, Ucbcr -
fallstrenen , Mcnschenmassen von Neugierigen,
Nervosität.

Aber die Judenkapelle kommt nicht wieder .
»

Die Tatsache, daß das System vor dem Natio-
nalsozialismus sich immer mehr hinter die
schützenden Bcrbotsbarrikaden zurückzicht,
kennzeichnet zur Genüge seine hoffnungslose
Lage.

Brüning und der Artikel 48 der RcichSver-
fastung sind Begriffe, die sich nicht trennen
lassen.

In den Feffeln der „ demokratischen Diktatur "
liegt der nationalsozialistische Riese . DaS Jahr
1981 bringt keine Befreiung.

«

Da» Jahr 1982 faßt noch einmal da ? alle»
zusammen , was die Bewegung in einem Jahr¬
zehnt an Terror , Opfern, Willcnsproben,
Widerwärtigkeiten, Schikanen und Gemein¬
heiten durchkämpfte . Nur noch gewaltiger, kom¬
promißloser und härter . Weil die politische
Leidenschaft das ganze Volk erfaßt.

In jagender Hast , in überstürzter Nervosität
und impulsiver Aufeinanderfolge von umwäl¬
zenden Ereignissen , in Trotz und Bcrziveiflung
erleben wir dieses Jahr . Ein halbes Dutzend
Mal eilen die Millioncnmasscn zur Wahlurne,
nie kommt cs zur endgültigen Entscheidung .

Zweimal Präsidentenwahlen, Hitler über
Deutschland , aufwühlendes Miterleben der
Flüge des Führers .

Tic NSDAP , wächst auf über 13 Millionen,
der Durchbruch gelingt nicht.

Dieser Kampf trägt in keinem Landstrich
einen besonderen Charakter, er ist in seiner
aufwühlenden Vehemenz in Ostpreußen wie
im Ruhrgebiet, in Schleswig wie in Baden.

*

Ein schwacher Innenminister glaubt an den
Wahnsinn , durch Verbot von Hitlers SA . den
Zeiger der Weltgeschichte zurückdrchen zu
können . Lebendig erstehen im Geist vor uns
die Szenen dieser Tage. Galoppierende Pferde
berittene Polizei auf den Bürgersteigen badi¬
scher Städte , sich drängende und schiebende

Menschenmasien , Sprechchöre , spanische Reiter
in den Hauptstraßen um Mitternacht, kara¬
binerbewaffnete blaue Hundertschaften . Wir
hören bas trotzige Hohngelächter der SA .-
Männer , die unter den Knüppelhieben der
Demokratie zusammenbrcchen .

Und dann - Brnnlng Murrt!
Neuer Wahlkampf , neue Nervenanspannung

bis zum Aeußersten . War es vorher immerhin
eine Ausnahme, wenn in Straßengefechtenund
Saalschlachtcn Volksgenosse gegen Volksgenosse
stand, so wird es jetzt als Ausnahme betrachtet ,
wenn auch nur em Tag ohne blutige Zusam¬
menstöße vergeht .

Wieder steht der Riese auf , sucht in gewal¬
tiger Kraftanstrcngnng die Kette zu brechen,
wieder vergebens. Lethargie droht die brau¬
nen Reihen zu lähmen. Der zweite Kanzler
kann seine Stellung nicht halten, ein dritter
regiert — gegen den Nationalsozialismus .
Monate hindurch liegen die Tinge in der

Schwebe , Krisen erschüttern die Partei , noch
einmal steht Gold gegen Blut . Hoffnungen
eines Jahrzehnts drohen zuschanden zu wer¬
den, alte Parteigenossenverzweifeln am Schick¬
sal der Bewegung. Und während allen Teufeln
zum Trotz die SA . zu Anfang des neuen Jah¬
res in zerschlissenem Braunhemd durch die
schneebedeckte Straßen marschiert , neigen sich

in Deutschlands Hauptstadt die Dinge der Ent¬
scheidung zu . Ein Mann hat durchgehalten .

Durch !
Kapellen pauken und dröhnen und jubilieren.

Menschen recken die Arme , singen , rufen und
winken . Zwischen diesen Menschcnmauern hin¬
durch ziehen die Sturmkolonnen der deutschen
Revolution, und eine Lawine von Blumen
stürzt auf sie nieder. In wenigen Stunden ist
die SiegeSnachricht bis znm entferntesten
Schwarzwaldhof und zum abgelegensten Ort
gedrungen:

Hitler Reichskanzler!

Abend des 39. Januar 1933. Endlose Fackel¬
züge in allen Städten und Dörfern gleichen
feurigen Riesenschlangen , Das ist der Augen¬
blick, dessentwegen der Nationalsozialist ein

Jahrzehnt hindurch einer Welt von Feinden.
Haß und Niedertracht gegenttberstand . Das ist
der Tag der SA . die am Ziel des offenen
Kampfes gegen den verhetzten Volksgenossen ,
am Ziel blutiger Opfer angelangt ist. Der un¬
bekannte SA .-Mann marschiert durch ein
brodelndes Meer von Jubel . Vor ihm leuchtet
seine Hakenkreuzfahne , die ihm Jahre hindurch

voranflatterte und schlägt knatternd gegen den
Schaft . Diese seine Fahne, die Fahne des ver¬
achteten, verlorenen, fanatischen Haufens, ist
jetzt die Fahne Deutschlands .

Die Fahne, unter der die Kameraden gefallen
waren.
Winter , Schlagcter, Kämmerer, Kröber, Billct ,

nun hat euer Sterben einen Sinn gehabt!

Kopf an Kopf stehen die Massen in den An¬
lagen des Karlsruher Schlossplatzes. Der lo¬
dernde Feuerschein zeichnet scharfe Linien in
die Gesichter der Männer . Immer noch mar-
schieren die Stürme , Zchntausende, die auf dem
Platz keinen Raum mehr finden , stauen sich bis
iveit in die angrenzenden Straßen .

Vom Sockel des Karl - Friedrich -Denkmnls
aus spricht Walter Köhler .

„Unsägliche Schmach brachte der S . Novem¬
ber über unser Volk. Die Fahnen der Front
wurde« in den Schmutz gezogen und zertreten.
Wir haben seit diesen Tage « viel Leid erduldet.
Heute aber ist der Tag der Erfüllung . Wir

! könne » ihn nicht festlicher begehen, als daß wir
l der Gefallenen des großen Krieges und der

Gefallene« im Braunhemd gedenken .
"

Ehrfürchtig schweigend verharren die Zchn¬
tausende . Beinahe körperlich fühlbar ist die
grenzenlose Stille .

„Volksgenossen, jetzt ziehen wir in eine bes¬
sere Zukunst. Eine » 9 . November gibt e3 nicht
mehr! Wir warnen die vaterkandslose» Ge¬
sellen ! Wir warnen die Söldltage Moskaus !
Wir werden euch aus den Höhlen räuchern ,
wenn ihr unsere Arbeit stört . Hütet euch! Wir
gedenken des Mannes , der uns Führer war
in der größten Notzeit unseres Volkes und
der uns die Kraft gab , den Glauben nicht zu
verliere «.

Wir wollen heute Brücken schlage« zu bene »,
die all die Jahre abseits standen unsres Kamp¬
fes . Wir geloben unverbrüchliche Treue Volk
und Führer und werden uns restlos cinsetze «
für de» Wiederaufbau unseres Deutschland."

Aus aber auscnd Kehlen dröhnt bas Lied
der Revolution zum Nachthimmel empor . Horst
Wessels letzter Gruß an das kommende
Deutschland . Es kündet den Aufbruch der Na¬
tion . . .

Jetzt vollendet die SA . den Sturm auf Baden.
In einem einzigen gewaltigen Anlauf nimmt
sie die letzten gegnerischen Stellungen . Hart
wird zugcgrisfen , aber gerecht.

Kampflos verlassen die Marxisten ihre Ba¬
stionen , feige verkriecht sich die schwarze Rcak -
tion. Zweimal noch fordert der letzte Kamps
Opfer. SA .-Mann Karl Guwang fällt in Sinz¬
heim bei Baden- Baden einer heimtückischen
schwarzen Mördcrkngel zum Opfer. In Frei -
bürg erschießt ein irrsinnig gewordener Mar¬
xist zwei Kriminalbeamte.

Aber öle SA . räuchert die Nester aus
Hinter den Stachcldrähtcn der Konzentra¬

tionslager werden die Feinde des Hitlcrdeutsch -
land in Gewahrsam gehalten .

Am ersten Mai findet das deutsche Arbeitcr-
tum und mit ihm der badische Arbeiter den
Weg zum Vaterland . Ueber allen Dächern nnd
Schornsteinen, über Kaskesscl nnd Fabrikschlote
flattert die rote Fahne des nationalen Sozia¬
lismus .

Wo einst die braunen Stoßtrupps in lächer
lichcr Minderheit ihre Banner vorrantrugeu
marschiert heute das ganze Volk. Baden ist
nationalsozialistisch geworden.
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